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Das Programm „HateLess“
Strukturierte Prävention von Hatespeech in der Schule 

Norman Krause & Sebastian Wachs
Das Phänomen Hatespeech macht auch vor Schulen nicht halt. Es handelt sich da-
bei um ein Gewaltphänomen, das negative individuelle Folgen für die Beteiligten 
und negative soziale Folgen für die Schulklasse und auch für Gesellschaft hat. So-
mit ist es gleich zweifach geboten, Hatespeech mithilfe adäquater Maßnahmen 
zu reduzieren. Die Forschung zu Hatespeech in der Schule ist noch jung, konnte 
aber bereits einige Erkenntnisse hervorbringen, die für den Umgang damit in der 
Praxis nützlich sind. Zu diesem Zweck wurde – gefördert vom Deutschen Forum 
für Kriminalprävention (DFK) – das Präventionsprogramm „HateLess. Gemeinsam 
gegen Hass.“ für Schüler:innen der 7. bis 9. Klassenstufe entwickelt. Das Programm 
dient dem Aufbau verschiedener Kompetenzen, die zur Reduktion von Hatespeech 
beitragen können.

Hatespeech in der Schule

Unter dem Begriff Hatespeech wer-
den verschiedene Formen des kommu-
nikativen Ausdrucks (z. B. durch Wort, 
Bild, Schrift oder digitale Medien) be-
zeichnet, mit denen Personen auf-
grund einer Gruppenzugehörigkeit ab-
gewertet, beleidigt oder ausgegrenzt 
werden (Sponholz 2020; Wachs et al. 
2020). Solche Gruppenzugehörigkei-
ten können sich auf die Kultur, die Na-
tionalität, das Geschlecht, die sexuel-
le Orientierung, die Behinderung oder 
die Religion eines Menschen bzw. ei-
ner Menschengruppe beziehen. Zu-
dem können sie auch zugeschrieben 
werden, d. h., es muss faktisch keine 
Gruppenzugehörigkeit vorliegen; die 
Hatespeech ausübende Person ordnet 
die betroffene(n) Person(en) jedoch ei-
ner solchen Gruppe zu.

Hatespeech ist ein durchaus ver-
breitetes Phänomen an Schulen. Laut 
einer britischen Studie ist die Schule 
der Ort, an dem Heranwachsende am 
zweithäufigsten mit Hatespeech kon-
frontiert sind (UK Safer Internet Cen-
tre 2016). Lediglich im Internet sind es 
mehr. Das bestätigt sich auch in der 
von der DFG geförderten Studie „Hate-
speech als Schulproblem?“ (HASS-Stu-
die) der Universität Potsdam und der 
Brandenburgischen Technischen Uni-
versität Cottbus-Senftenberg, in wel-
cher u. a. 1.871 Heranwachsende der 
siebten bis neunten Jahrgangsstufe 
aus Berlin und Brandenburg zu Erfah-
rungen mit Hatespeech befragt wur-

den (Krause et al. 2022). 61 % gaben 
an, das Phänomen im letzten Jahr min-
destens einmal im Internet beobach-
tet zu haben; 20 % waren selbst von 
Online-Hatespeech betroffen. 58 % der 
befragten Schüler:innen gaben zudem 
an, dass sie im letzten Jahr mindestens 
einmal Hatespeech an der Schule beob-
achtet haben. Hier waren sogar 27 % 
selbst betroffen (Krause et al. 2022).

Die Folgen von Hatespeech zeigen 
sich auf zwei Ebenen: Zum einen sind 
individuelle Folgen für die Beteiligten, 
insbesondere für die Betroffenen, zu 
benennen, zum anderen negative Fol-
gen auf sozialer und gesellschaftlicher 
Ebene. Bekannte negative Folgen für 
Beteiligte sind u. a. ein erhöhtes Be-
lastungsempfinden, negative Emoti-
onen und ein negativer Einfluss auf 
das Wohlbefinden und das Selbst-
wertgefühl (Chavez et al. 2019; Krau-
se et al. 2021; Saha et al. 2019; Tynes 
et al. 2008; UK Safer Internet Centre 
2016; Wright & Wachs 2019). Auf so-
zialer Ebene kann Hatespeech durch 
die Reproduktion von Vorurteilen und 
Vorstellungen über Normalität und 
Andersartigkeit negativ wirken (Bal-
laschk et al. 2021). Hatespeech kann 
insgesamt den sozialen Zusammenhalt, 
die Demokratie und Menschenrechte 
schwächen (Blaya & Audrin 2019). Die 
konkreten Auswirkungen von Hate-
speech in der Schule sind bislang nur 
wenig erforscht. Bereits bekannt ist 
jedoch, dass Heranwachsende, die in 
der Schule von Hatespeech betroffen 
sind, sich dort nicht wohlfühlen oder 
den Lernort sogar meiden (Lehman 

2020). Vor dem Hintergrund dieser ne-
gativen Auswirkungen ergibt sich für 
pädagogische Fachkräfte die Notwen-
digkeit der Intervention.

Schule als Präventionsort

Die bereits erwähnte HASS-Studie 
umfasste neben der Befragung von 
1.871 Heranwachsenden auch eine Be-
fragung von Lehrkräften und eine In-
terviewerhebung mit Schüler:innen, 
Lehrkräften und anderem pädago-
gischen Schulpersonal, die jeweils in 
Berlin und Brandenburg durchgeführt 
wurden. Eine Adaption der HASS-Studie 
wurde zudem in der Schweiz durch die 
PH Bern durchgeführt (u. a. mit weite-
ren 1.719 Heranwachsenden). Aus den 
gesammelten Daten konnten neue Er-
kenntnisse zum Phänomen Hatespeech 
in der Schule gewonnen werden:

	■ Krause et al. (2021) konnten in ei-
nem qualitativen Beitrag zeigen, 
dass Heranwachsende infolge von 
Hatespeech-Vorfällen verschiedene 
Bewältigungsstrategien anwenden.

	■ Ballaschk et al. (2021) konnten Moti-
ve und Beweggründe ermitteln, die 
der Ausübung von Hatespeech zu-
grunde liegen. 

	■ An diese qualitativen Erkenntnisse 
konnte in der Auswertung der quan-
titativen Daten durch Wachs, Wett-
stein et al. (2022) angeschlossen 
werden, indem die Häufigkeit ver-
schiedener Motive und Beweggrün-
de erfragt wurde.

	■ Wachs et al. (2021) verwendeten 
die sozialkognitive Theorie, um die 
Beziehung der Ausübung von Hate-
speech und der Beobachtung von 
Hatespeech zu untersuchen. 

	■ Eine weitere Studie konnte zeigen, 
dass von Online-Hatespeech betrof-
fene Heranwachsende auch mit 
größerer Wahrscheinlichkeit On-
line-Hatespeech ausüben (Wachs, 
Bilz, Wettstein, Wright, Krause et 
al. 2022). 

	■ Zudem konnte eine weitere Studie 
zeigen, dass moralische Entlösung 
und die Beobachtung von Online-
Hatespeech positiv miteinander zu-
sammenhängen, während Empathie 
und die Beobachtung von Online-
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Hatespeech negativ miteinander zu-
sammenhängen (Wachs, Bilz, Wett-
stein, Wright, Kansok-Dusche et al. 
2022). 
In den Studien konnten Hinweise ge-

funden werden, die für die Präventi-
onsarbeit in Schulen zur Reduktion von 
Hatespeech wertvoll sein können. Infol-
gedessen wurde von Beteiligten der 
HASS-Studie an der Universität Pots-
dam in Kooperation mit der Stiftung 
Deutsches Forum für Kriminalpräventi-
on (DFK) ein Präventionsprogramm mit 
dem Namen „HateLess. Gemeinsam ge-
gen Hass.“ entwickelt.

Das Präventionsprogramm  
HateLess

Die Hauptzielgruppe, mit der das 
Programm umgesetzt werden soll, 
sind Schüler:innen der 7., 8. und 9. Klas-
senstufen. HateLess wurde auf der Ba-
sis bisheriger empirischer Befunde zu 
Hatespeech unter Schüler:innen (ins-
besondere aus unserer eigenen HASS-
Studie) und früherer Erkenntnisse und 
Empfehlungen aus der Präventions-
forschung (Armborst 2019; Beelmann 
2018; Melzer 2015) entwickelt. Zudem 
wurden bereits praxiserprobte und 
effektive Präventionsprogramme aus 
verwandten Bereichen, wie Mobbing 
oder Diskriminierung, gesichtet und 
berücksichtigt. 

Bei der Entwicklung und Planung 
von HateLess wurden insbesondere 
zwei Prinzipien angewendet: 
1. �Das Prinzip der ökologischen Pas-

sung: Die Jugendlichen sollen dem-

nach nicht als alleinstehende In-
dividuen, sondern innerhalb ihrer 
sozialökologischen Umwelt betrach-
tet werden (Beelmann 2018). 

2. �Das Prinzip der dosierten Abwei-
chung: Das Entwicklungsniveau ist 
in einer Zone zwischen dem bishe-
rigen Status quo und dem zu errei-
chenden Kompetenzniveau (auch 
„Zone der nächsten Entwicklung“) 
zu verorten (Vygotsky 1978).

Die Programmziele 

Basierend auf der Präventionsthe-
orie, die HateLess zugrunde liegt, sol-
len zum einen die (wahrgenomme-
nen) Normen (der Gruppe) reflektiert 
und ggf. angepasst werden. Die Nor-
men werden insbesondere vor dem 
Hintergrund der Erweiterung von so-
zialen und emotionalen Kompetenzen 
reflektiert und angepasst. Es werden 
injunktive (d. h. erwartete)  Normen 
festgelegt, die, wenn sie handlungs-
wirksam werden, auch zur deskripti-
ven Norm werden. Zum anderen wird 
die wahrgenommene Verhaltenskon-
trolle durch die festgelegte Verbind-
lichkeit der gemeinsamen Normen auf 
Klassenebene erhöht. Gleichzeitig er-
arbeiten sich die Heranwachsenden 
umfangreiches Wissen zu Hatespeech 
und erhöhen somit ihre Sensibilität, 
wodurch sie Hatespeech besser erken-
nen und darauf adäquat reagieren 
können. Zudem ist HateLess auch für 
das pädagogische Schulpersonal eine 
Möglichkeit, sich in Bezug auf Hate-
speech weiterzubilden und zu sensi-
bilisieren. Die individuelle Einstellung 
zum Thema Hatespeech soll ebenfalls 
zielführend beeinflusst werden. Ins-
besondere Empathie- und Reflexions-
übungen finden sich zu diesem Zweck 
im Programm wieder. Als Zielverhal-
ten werden prosoziale Verhaltenswei-
sen definiert, die ohne Hatespeech aus-
kommen. Konkrete Verhaltensweisen 
sind u. a. Zivilcourage und eine mög-
lichst gewaltfreie Kommunikation.

Mit HateLess wird also:
	■ das Problembewusstsein und das 

Wissen über Hatespeech erweitert, 
	■ die Einstellung und Verantwortung 

des Einzelnen sowie die Normen der 
Klasse reflektiert, 

	■ die individuellen Sozialkompetenzen 
verbessert,

	■ die Fähigkeit zur Perspektivüber-
nahme/Empathie gestärkt, 

	■ ein Zusammenhalt in der Klasse und 
ein prosoziales Gruppenklima geför-
dert, 

	■ demokratische Kompetenzen, Me-
dienkompetenzen und Handlungs-
kompetenzen erworben und

	■ ein Bewusstsein für die eigenen Res-
sourcen auf- und ausgebaut. 
Ein Schwerpunkt liegt auf der kol-

laborativen und kooperativen Lernfor-
men. Zudem wurden, den Prinzipien 
entsprechend, lebensweltorientierte 
und entwicklungsangemessene Mate-
rialien entwickelt.

Module und Bausteine

HateLess ist in fünf Module unter-
teilt, die aufeinander aufbauen und 
mit einer Leitfrage überschrieben sind. 
Jedes dieser Module besteht wieder-
um aus drei Bausteinen, für die je eine 
Doppelstunde (90 Minuten) geplant 
sind (siehe Abbildung 2). 

	■ Modul 1 „Was ist Hatespeech?“: �  
Der erste Projekttag legt den Fo-
kus auf Umgangsformen miteinan-
der während der Projektwoche, in-
dem die Lernenden induktiv eine 
offene und wertschätzende Grund-
lage schaffen. Dies ist die Basis, da-
mit die Lernenden auch vertrauens-
voll über persönliche Erfahrungen 
mit Hatespeech sprechen können. 
Anschließend wird kollaborativ er-
örtert, welche Formen von Hate-
speech es gibt und welche Merkma-
le Hatespeech ausmachen, und es 
folgt die Erarbeitung eines gemein-
samen Begriffsverständnisses. Am 
Ende des Tages üben die Lernenden, 
Hatespeech von Äußerungen, die un-
ter die Meinungsfreiheit fallen, ab-
zugrenzen. 

	■ Modul 2 „Warum gibt es Hate-
speech?“: �  
Die Lernenden diskutieren zu Be-
ginn Ursachen und Motive von Hate-
speech, wobei sie sich insbesondere 
mit sozialen Normen auseinander-
setzen, die sie in ihrem Umfeld er-
leben. Sie reflektieren und analysie-
ren außerdem Zugehörigkeiten und 
Merkmale hinsichtlich Vorstellungen 
von Normalität und Anderssein und 
decken so Diskriminierungen und 
Privilegierungen auf. Zuletzt wer-
den auch digitale Mechanismen, die 
Lernende in ihrer Lebenswelt erle-
ben und die Hatespeech verstärken 
können, wie z. B. Fake News, Online-
Enthemmung und Echokammer, dis-
kutiert.

	■ Modul 3 „Welche Folgen kann Hate-
speech haben?“: �  
Die Lernenden setzen sich mit mög-
lichen Folgen von Hatespeech für 

HateLess-Cover� Quelle: Krause et al. 2022
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die Meinungsfreiheit und die Demo-
kratie auseinander, indem sie diese 
in vier konkreten lebensweltlichen 
Bereichen (Social Media, Gaming, 
Schule, Film und Musik) diskutieren. 
Mithilfe eines Kurzfilms werden sie 
dazu angeregt, sich mit den Folgen 
von Hatespeech für Einzelne und die 
Klassengemeinschaft zu beschäf
tigen und sich in einzelne Rollen 
hineinzuversetzen. Anschließend 
diskutieren sie verschiedene Bewäl-
tigungsstrategien und reflektieren 
eigene Ressourcen, die für die Be-
wältigung hilfreich sind.

	■ Modul 4 „Wie können wir mit Hate-
speech umgehen?“:�  
Die Schüler:innen diskutieren ver-
schiedene Reaktionsmöglichkeiten 
im Umgang mit Hatespeech und ver-
setzen sich dabei insbesondere in 
die Rolle einer Person, die eine Hate-
speech-Situation beobachtet. Dazu 
wird der Begriff „Zivilcourage“ ein-
geführt und ein kurzes Rollenspiel 
initiiert. Im Anschluss beschäftigen 
sie sich mit einer konstruktiven 
Streitkultur und den Grundlagen ei-
ner gewaltfreien Kommunikation. 
Am Ende des Tages reflektieren sie 
die Projektwoche und ihre neu er-

worbenen Kompetenzen und legen 
gemeinsame Klassenregeln fest, mit 
denen Hatespeech effektiv vorge-
beugt werden kann.

	■ Modul 5 „Wie werden wir zu einer  
HateLess-Schule?“:�  
Der letzte Tag ist dafür vorgesehen, 
dass die Schüler:innen Aktionen auf 
der Schulebene durchführen (z. B. 
Gestaltung von Flyern, Arrange-
ment einer Ausstellung/eines Gal-
lery-Walks, Initiierung einer Inter-
essengemeinschaft, Präsentation 
in anderen Klassen/Gruppen, Er-
stellung und Produktion einer Pod-
cast-Folge), um das neu erworbene 
Wissen mit ihren Mitschüler:innen 
außerhalb der Klasse und/oder den 
Eltern und Erziehungsberechtigten 
zu teilen und selbst zu Multiplika-
tor:innen innerhalb der Schule zu 
werden. Der letzte Projekttag kann 
die Grundlage für eine langfristige 
Etablierung präventiver Maßnah-
men vor Ort legen. 

Materialien und Umsetzung

Das Präventionsprogramm kann mit-
hilfe der detaillierten Ablaufpläne und 

bereitgestellten Materialien von Lehr-
kräften und anderem pädagogischen 
Schulpersonal selbstständig durchge-
führt werden. Jedem Baustein sind 
konkrete Lernziele und eine übersicht-
liche Beschreibung zugeordnet. Zudem 
führen Ablaufpläne schrittweise durch 
alle Phasen eines Bausteins, inkl. einer 
Beschreibung des Lehrkräftehandelns 
und der Aktivität der Lernenden. Hier-
bei wurde darauf geachtet, dass ver-
schiedene didaktische Methoden und 
Sozialformen genutzt werden, um eine 
positive Lernatmosphäre aufrechtzu-
erhalten. Zudem beinhaltet jeder Bau-
stein eine Übersicht der benötigten 
Medien und Materialien. Hierzu ste-
hen im HateLess-Manual zahlreiche, ei-
gens gestaltete Arbeitsmaterialien 
zur Verfügung. Darunter u. a. Aufga-
benblätter, spielerische Übungen und 
Hilfsmitteln, aber auch eine begleiten-
de Präsentation, ein Kurzfilm und ver-
schiedene Animationsvideos. Die Mate-
rialien wurden professionell illustriert.

Grundsätzlich ist HateLess als Pro-
jektwoche geplant. Um die verschie-
denen Rahmenbedingungen der ein-
zelnen Schulen zu berücksichtigen, 
sind aber auch andere Möglichkeiten 
der Umsetzung denkbar; so können die 

Übersicht der Module und Bausteine von HateLess� Quelle: Krause et al. 2022
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Schulen HateLess flexibler im Schulall-
tag adaptieren.

	■ Die Module können über einen län-
geren Zeitraum aufgeteilt werden: 
Die einzelnen Module können in der 
normalen Schulwoche jeweils an 
einem festen Projekttag über die 
Dauer von fünf Wochen umgesetzt 
werden. So kann beispielsweise der 
Freitag in jeder Woche für Hate-
Less reserviert werden. Am ersten 
Freitag wird Modul 1 behandelt, am 
zweiten Freitag Modul 2 und so wei-
ter.

	■ Die Bausteine können über einen 
längeren Zeitraum aufgeteilt wer-
den: Die einzelnen Bausteine können 
im normalen Schulalltag dort posi-
tioniert werden, wo es passt. Hier-
für sind lediglich Zeitfenster von 
jeweils einer Doppelstunde (90 Minu-
ten) nötig. Diese können dann auch 
über mehrere Wochen jeweils dort 
platziert werden, wo es der Stun-
denplan bzw. der normale Schulall-
tag erlaubt.

	■ Eine Kurzversion von HateLess kann 
genutzt werden: Sollte die Gesamt-
zeit grundsätzlich nicht aufzubrin-
gen sein, wird in diesem Manual 
auch eine Kurzversion von HateLess 
zur Verfügung gestellt. Die Kurz-
version beinhaltet eine wesentlich 
reduziertere Version, die sich nur 
auf die zentralen Aspekte des Pro-
gramms konzentriert. Sie ist an ei-
nem Schultag mit sechs Unterrichts-
einheiten bzw. drei Doppelstunden 
umsetzbar.

Ausblick

Aktuell befindet sich HateLess in 
der Evaluationsphase. Bereits im Jahr 
2021 wurde HateLess von einem Gre-
mium aus verschiedenen Expert:in-
nen der Theorie und Praxis begut-
achtet und positiv bewertet. Bis zum 
Herbst 2022 sollen nun ausgewählte 
Schulen das Programm durchführen 
können und werden dabei vom For-
schungsteam der Universität Potsdam 

mit Fragebögen und Interviews beglei-
tet. Die Auswirkungen auf die Häufig-
keit der erlebten Hatespeech, die indi-
viduelle Einstellung und den Umgang 
sowie Veränderungen sozialer Normen 
in der Klasse stehen im Fokus der Eva-
luationsstudie. Die Daten werden an-
schließend ausgewertet und die Er-
gebnisse zur Wirksamkeit von HateLess 
publiziert.

Für das laufende Jahr 2022 ist außer-
dem geplant, eine Webseite für Hate- 
Less zu erstellen und das Programm 
sowie die dazugehörigen Materialien 
dort kostenlos zugänglich zu machen, 
sodass HateLess breitflächig zur Verfü-
gung gestellt werden kann.

Dr. Sebastian Wachs ist Hateless-Projektleiter an der  
Universität Potsdam, Vertretung der Professur für  
Erziehungs- und Sozialisationstheorie

Kontakt: wachs@uni-potsdam.de

Norman Krause ist wissenschaftlicher Mitarbeiter  
im Projekt „HateLess“

Kontakt: normankrause@uni-potsdam.de
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